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Andrei war einundzwanzig Jahre alt, als sein Leben sich für immer veränderte – auch wenn er das an jenem gewöhnlichen Dienstagmorgen noch nicht ahnte. Er lebte am Rande eines kleinen Dorfes, in einem bescheidenen Haus mit einem noch bescheideneren Garten, den sein Großvater ihm hinterlassen hatte. Der alte Zaun war morsch, das Dach undicht, und die Wände rochen nach feuchtem Holz und vergangenen Jahren. Doch in diesem unscheinbaren Garten befand sich etwas, das kein Nachbar, kein Fremder und schon gar kein Dieb auch nur ahnen konnte: drei Gänse, die aussahen wie ganz gewöhnliche Tiere, aber es nicht waren.

Es war sein Großvater gewesen, der ihm das Geheimnis anvertraut hatte, kurz bevor er starb. "Andrei", hatte er mit brüchiger Stimme gesagt, "diese drei Gänse sind kein Zufall. Behandle sie gut, füttere sie mit Liebe, und sie werden dich nie im Stich lassen." Andrei hatte damals gelacht, den Kopf geschüttelt und gedacht, der alte Mann fantasiere im Fieber. Doch drei Wochen nach der Beerdigung, an einem regnerischen Morgen, fand er im Stroh des Geheges ein Ei, das nicht weiß, nicht braun, sondern golden glänzte. Rein, schwer, kalt in seiner Hand wie ein kleiner Sonnenuntergang aus Metall.

Seitdem waren Monate vergangen. Jede der drei Gänse – Andrei hatte sie liebevoll Bella, Rosa und Nera genannt, nach ihrem jeweiligen Gefieder – legte genau einmal im Monat ein goldenes Ei. Nicht mehr, nicht weniger. Als hätte die Natur selbst eine Regel aufgestellt, die niemand brechen durfte. Andrei hatte gelernt, die Eier vorsichtig zu einem Goldschmied in der Nachbarstadt zu bringen, der sie ohne viele Fragen kaufte und ihm dafür eine ansehnliche Summe Geld gab. Genug, um zu leben. Genug, um zu träumen.

Doch Andrei war kein gieriger Mensch. Er reparierte das Dach seines Hauses, kaufte sich neue Stiefel für den Winter, half der alten Frau Ioana zwei Häuser weiter, wenn sie Brennholz brauchte. Er war zufrieden mit dem, was er hatte – drei Gänse, ein kleines Vermögen, das langsam wuchs, und ein ruhiges Leben, das ihm niemand streitig machte.

An diesem Morgen, während er wie jeden Tag die Gänse fütterte, beobachtete er Bella dabei, wie sie sich unruhig im Stroh bewegte. Ein gutes Zeichen. Es bedeutete, dass bald wieder ein goldenes Ei kommen würde. Er kniete sich hin, streichelte sanft ihren Hals und flüsterte: "Nur noch ein bisschen, meine Schöne." Die Gans blinzelte ihn an, als würde sie ihn verstehen, und schnatterte leise.

Es war ein friedliches Ritual geworden – jeden Morgen mit den Tieren zu sprechen, sie zu beobachten, ihre Gewohnheiten zu kennen wie ein guter Freund. Andrei wusste genau, wann Rosa nervös wurde, wann Nera am liebsten in der Sonne saß, und wann Bella am empfindlichsten auf laute Geräusche reagierte. Diese Nähe zu den Tieren war ihm wichtiger als das Gold selbst, auch wenn er das nur selten laut aussprach.

Doch das Dorf war klein, und Geheimnisse waren dort so selten wie Schnee im Sommer. Gerüchte begannen zu kursieren – erst leise, dann lauter. Man erzählte sich, der junge Andrei habe plötzlich neue Stiefel, ein repariertes Dach, sogar einen neuen Ofen für den Winter. Woher kam das Geld? Niemand wusste es genau, aber jeder hatte eine Vermutung. Manche sagten, er habe im Lotto gewonnen. Andere flüsterten von einem geheimen Erbe. Nur wenige kamen der Wahrheit auch nur annähernd nahe.

Andrei versuchte, unauffällig zu bleiben. Er kaufte nichts, was zu sehr auffiel, vermied es, mit vollen Taschen durchs Dorf zu laufen, und erzählte niemandem von seinem Geheimnis – nicht einmal seinem besten Freund Mihai, mit dem er sonst alles teilte. Das Versprechen an seinen Großvater war heilig: Die Gänse sollten sein Geheimnis bleiben, für immer.

An jenem Abend, als die Sonne hinter den Hügeln verschwand und der Himmel sich orange und violett färbte, saß Andrei auf der kleinen Bank vor seinem Haus und beobachtete, wie seine drei Gänse gemächlich über die Wiese watschelten. Ein Gefühl tiefer Dankbarkeit erfüllte ihn. Er dachte an seinen Großvater, an die harten Jahre davor, an die Armut, die seine Familie einst gekannt hatte. Und nun das – ein kleines Wunder, das ihm ein neues Leben schenkte.

Doch tief in seinem Inneren, ganz leise, meldete sich eine andere Stimme. Eine Stimme, die fragte: Was wäre, wenn es mehr gäbe? Was wäre, wenn drei goldene Eier im Monat nicht genug wären?

Andrei schüttelte den Gedanken ab, so wie man eine lästige Fliege verscheucht. Er war zufrieden. Er brauchte nicht mehr.

Zumindest glaubte er das an diesem Abend noch.

Was er nicht wusste, war, dass sich am nächsten Tag etwas ereignen würde, das diese Zufriedenheit für immer erschüttern sollte – etwas, das nur wenige hundert Meter von seinem eigenen Zaun entfernt lag, verborgen hinter hohen Mauern und noch höheren Geheimnissen.

Die Nacht senkte sich über das Dorf, still und friedlich, während Andrei ahnungslos schlief. Die drei Gänse in seinem Garten schliefen ebenfalls, unwissend, dass ihre Geschichte gerade erst begonnen hatte – und dass sie bald nicht mehr allein sein würden mit ihrem goldenen Geheimnis.
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Es war ein sonniger Samstagmorgen, als Andrei zum ersten Mal wirklich bemerkte, was sich hinter dem hohen Zaun am Ende der Straße verbarg. Er war auf dem Weg zum Markt, die Arme voller Körbe, als ein lautes, vielstimmiges Schnattern seine Aufmerksamkeit erregte. Es klang, als würde eine ganze Armee von Gänsen gleichzeitig sprechen – ein Geräusch, das er nur zu gut kannte, nur eben in einer viel, viel größeren Dimension.

Neugierig blieb er stehen und blickte über den Zaun, der das Grundstück seines Nachbarn umgab. Was er sah, ließ ihn fast die Körbe fallen lassen.

Hunderte Gänse. Nun ja, nicht buchstäblich hunderte auf einen Blick, aber genug, um den ganzen Hof in Bewegung zu versetzen – ein wogendes weißes Meer aus Federn, das über die weite Wiese hinter dem Zaun wanderte. Andrei kannte diesen Nachbarn kaum. Er hieß Dorin, ein Mann in den Fünfzigern, der erst vor zwei Jahren in das große Anwesen am Ende der Straße gezogen war. Niemand im Dorf wusste viel über ihn – nur, dass er reich war, sehr reich, und dass er sich kaum mit den Dorfbewohnern abgab.

Andrei hatte gehört, dass Dorin Gänse züchtete, aber er hatte sich nie die Mühe gemacht, genauer hinzuschauen. Warum auch? Gänse waren Gänse – dachte er zumindest bis zu diesem Moment. Doch als er nun über den Zaun spähte und die schiere Menge der Tiere sah, begann sich in seinem Kopf eine unbequeme Frage zu formen: Waren wirklich alle diese Gänse gewöhnlich? Oder verbarg sich hinter diesem goldenen Hof ein ähnliches Geheimnis wie in seinem eigenen bescheidenen Garten?

Er schob den Gedanken beiseite. Das war absurd. Hundert Gänse, die alle goldene Eier legten? Das wäre ein Vermögen, das die Fantasie sprengte. Unmöglich.

Und doch – als er weiterging, konnte er das Bild nicht aus seinem Kopf verbannen. Am Marktstand, während er Gemüse gegen ein paar Münzen tauschte, hörte er zufällig ein Gespräch zweier älterer Frauen, die sich über den geheimnisvollen Dorin unterhielten.

"Man sagt, er hat mehr Gold als die halbe Provinz zusammen", flüsterte die eine.

"Und niemand weiß, woher", antwortete die andere kopfschüttelnd. "Er lässt niemanden auf sein Grundstück. Nicht mal die Postboten."

Andrei spitzte die Ohren, tat aber so, als würde er nur seine Tomaten begutachten. Die Frauen redeten weiter, wechselten dann zu anderen Klatschgeschichten, aber die Saat war bereits gepflanzt. Ein Vermögen, größer als das der halben Provinz. Niemand durfte das Grundstück betreten. Ein Mann, der sich abschottete wie ein König in seiner Festung.

Auf dem Heimweg machte Andrei einen kleinen Umweg, nur um noch einmal am Zaun des Nachbarn vorbeizugehen. Dieses Mal blieb er länger stehen, beobachtete genauer. Die Gänse bewegten sich in geordneten Gruppen, fast wie eine disziplinierte Armee, betreut von zwei Arbeitern, die er noch nie zuvor im Dorf gesehen hatte. Hohe Mauern, ein massives Eisentor, und – das bemerkte er erst jetzt – kleine Kameras, die an den Ecken des Zauns montiert waren.

Kameras. Auf einem Gänsehof. Wer sicherte einen gewöhnlichen Gänsehof mit Überwachungskameras?

Andreis Herz begann schneller zu schlagen, nicht vor Angst, sondern vor einer Mischung aus Neugier und etwas, das er selbst noch nicht benennen wollte. Konnte es sein? War es tatsächlich möglich, dass Dorin dasselbe Geheimnis besaß wie er – nur um ein Vielfaches größer?

Er dachte an seinen Großvater, an dessen Worte über die drei Gänse. "Sie sind kein Zufall", hatte er gesagt. Vielleicht, dachte Andrei nun, war er nicht der Einzige, dem ein solches Wunder zuteilgeworden war. Vielleicht gab es mehr Familien, mehr Geheimnisse, mehr goldene Federn in der Welt, als er je geahnt hatte.

An diesem Abend, zurück in seinem eigenen bescheidenen Garten, betrachtete Andrei seine drei Gänse mit neuen Augen. Bella, Rosa und Nera pickten friedlich im Gras, unwissend um die Gedanken, die in ihrem Besitzer aufkeimten. Drei goldene Eier im Monat hatten ihm ein neues Leben geschenkt. Aber was wäre mit hundert Gänsen möglich? Was für ein Leben könnte ein Mensch damit führen?

Er versuchte, den Gedanken zu verscheuchen, sich stattdessen auf die Dankbarkeit zu konzentrieren, die er für sein eigenes Glück empfand. Doch die Neugier – dieses kleine, hartnäckige Gefühl – ließ sich nicht so leicht vertreiben. Es setzte sich in seinem Kopf fest wie ein Samenkorn in fruchtbarer Erde, bereit, bei der ersten Gelegenheit zu keimen.

In der Ferne, hinter den hohen Mauern von Dorins Anwesen, schnatterten die hundert Gänse weiter, ahnungslos, dass ihr goldenes Geheimnis bereits die Aufmerksamkeit eines jungen Mannes geweckt hatte, der selbst mehr über goldene Eier wusste, als irgendjemand im Dorf vermuten würde.

Die Nacht brach herein, und mit ihr kamen die ersten leisen Fragen, die Andrei nicht mehr loslassen sollten.
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Der Schlaf wollte an diesem Abend einfach nicht kommen. Andrei lag in seinem Bett, starrte an die Holzdecke seines Zimmers und lauschte den vertrauten Geräuschen der Nacht – das Zirpen der Grillen draußen, das leise Rascheln der Bäume im Wind, das gelegentliche Schnattern einer seiner Gänse, die im Schlaf unruhig wurde. Normalerweise waren diese Geräusche beruhigend für ihn, fast wie ein Schlaflied. Doch heute Nacht klangen sie anders. Lauter. Aufdringlicher.

Seine Gedanken kreisten unaufhörlich um den Nachbarn. Dorin. Der Mann mit den hundert Gänsen, den hohen Mauern, den Überwachungskameras. Was verbarg er dort wirklich? War es tatsächlich möglich, dass jede einzelne dieser Gänse ein goldenes Ei legte? Und wenn ja – warum lebte Dorin dann nicht wie ein König, sondern schottete sich stattdessen ab, als hätte er etwas zu verbergen?

Andrei setzte sich im Bett auf und rieb sich das Gesicht. "Das geht dich nichts an", murmelte er zu sich selbst, doch die Worte klangen hohl, selbst in der Stille seines eigenen Zimmers. Er stand auf, ging zum Fenster und blickte hinaus in die dunkle Nacht. In der Ferne, kaum sichtbar zwischen den Bäumen, konnte er die Umrisse von Dorins Anwesen erahnen – ein dunkler Schatten, der sich gegen den sternenklaren Himmel abzeichnete.

Wie viel Gold mochte sich wohl hinter diesen Mauern verbergen? Genug, um ein ganzes Dorf zu ernähren? Genug, um Krankenhäuser zu bauen, Straßen zu reparieren, Familien aus der Armut zu holen? Oder war es nur ein einsamer Mann, der sein Vermögen für sich behielt, ohne jemals etwas davon zu teilen?

Andrei kannte die Antwort nicht, und genau das machte ihn wahnsinnig. Er war schon immer ein neugieriger Mensch gewesen, seit seiner Kindheit. Sein Großvater hatte oft gesagt: "Deine Neugier wird dich entweder zu großen Dingen führen oder in großen Schwierigkeiten enden lassen, Junge." Damals hatte Andrei darüber gelacht. Jetzt, in dieser schlaflosen Nacht, klangen die Worte wie eine Warnung.

Er dachte an sein eigenes Leben, an die drei Gänse, die ihm ein bescheidenes, aber sicheres Auskommen ermöglichten. War das nicht genug? Musste er sich wirklich mit den Angelegenheiten seines Nachbarn beschäftigen? Doch je mehr er versuchte, die Gedanken zu verdrängen, desto hartnäckiger kehrten sie zurück.

Eine leise Stimme in seinem Kopf – eine Stimme, die er nicht ganz zum Schweigen bringen konnte – flüsterte Fragen, die er sich nicht zu stellen wagte. Was wäre, wenn er einen Weg fände, mehr über Dorins Geheimnis herauszufinden? Nicht um zu stehlen, natürlich nicht – nur um zu verstehen. Nur um zu wissen.

Doch tief in seinem Herzen wusste Andrei, dass diese Rechtfertigung brüchig war, wie dünnes Eis auf einem Fluss im Frühling. Wissen wollen war der erste Schritt. Was käme als Nächstes?

Er legte sich wieder hin, doch der Schlaf blieb fern. Stattdessen erinnerte er sich an eine Geschichte, die seine Großmutter ihm einst erzählt hatte – eine alte Fabel über einen Bauern, der eine Gans besaß, die goldene Eier legte. Gierig geworden, hatte der Bauer die Gans geschlachtet, in der Hoffnung, all das Gold auf einmal zu finden, das sich angeblich in ihrem Inneren verbarg. Doch er fand nichts – nur eine tote Gans und ein Leben voller Reue.

"Die Gier zerstört, was die Geduld erschafft", hatte seine Großmutter gesagt, mit einem ernsten Blick, der keinen Widerspruch duldete.

Andrei schluckte schwer. War das eine Warnung, die das Universum ihm gerade jetzt ins Gedächtnis rief? Oder war es nur eine zufällige Erinnerung, die keine tiefere Bedeutung hatte?

Er wälzte sich im Bett hin und her, unfähig, seine Gedanken zur Ruhe zu bringen. Immer wieder kehrten die Bilder zurück: die hohen Mauern, die Kameras, das endlose Meer weißer Federn. Und immer wieder stellte sich dieselbe Frage: Was, wenn es wahr wäre? Was, wenn hinter jenem Zaun tatsächlich ein Vermögen lag, das jede Vorstellungskraft sprengte?

Gegen drei Uhr morgens gab Andrei den Kampf gegen die Schlaflosigkeit auf. Er stand leise auf, schlich sich aus dem Haus und setzte sich auf die Bank im Garten, wo seine drei Gänse friedlich schliefen. Der Anblick der vertrauten Tiere beruhigte ihn ein wenig. Bella öffnete kurz ein Auge, sah ihn an, als würde sie spüren, dass etwas in ihm nicht stimmte, und schloss es dann wieder.

"Was soll ich nur tun?", flüsterte Andrei in die Dunkelheit, ohne wirklich eine Antwort zu erwarten.

Der Wind antwortete nicht. Die Sterne funkelten gleichgültig über ihm. Und irgendwo, hinter den hohen Mauern am Ende der Straße, schliefen hundert Gänse, ahnungslos, dass ein junger Mann in dieser Nacht zum ersten Mal ernsthaft über sie nachdachte – über sie, und über das, was er vielleicht bereit wäre zu tun, um mehr über ihr Geheimnis zu erfahren.

Als die ersten Strahlen der Morgendämmerung den Himmel erhellten, hatte Andrei noch immer keine Antworten gefunden. Aber eine Entscheidung hatte sich in ihm gefestigt, still und beinahe unbemerkt: Er würde herausfinden, was sich hinter jenem Zaun verbarg. Koste es, was es wolle.

​Kapitel 4: Der erste Blick über den Zaun
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Die Tage vergingen, doch Andreis Neugier wuchs nur weiter, wie Unkraut, das sich trotz aller Bemühungen nicht ausreißen ließ. Er versuchte, sich abzulenken – kümmerte sich um seine Gänse, reparierte einen losen Zaunpfahl, half sogar Frau Ioana beim Tragen ihrer Einkäufe. Doch egal, was er tat, seine Gedanken kehrten immer wieder zu demselben Ort zurück: zu dem hohen Zaun am Ende der Straße und den Geheimnissen, die sich dahinter verbargen.

An einem warmen Donnerstagnachmittag, als die Sonne golden über die Felder schien, fasste Andrei endlich einen Entschluss. Er würde sich das Anwesen genauer ansehen – nicht um etwas zu stehlen, redete er sich ein, sondern nur, um zu beobachten. Nur um zu verstehen. Es konnte doch nicht schaden, einen Blick zu riskieren.

Er wartete, bis die Nachmittagshitze nachließ und die Schatten länger wurden, dann machte er sich auf den Weg. Statt der Hauptstraße nahm er einen schmalen Pfad, der am Waldrand entlangführte und schließlich in der Nähe von Dorins Grundstück endete. Sein Herz klopfte schneller, als er sich der hohen Mauer näherte, die das Anwesen umgab. Es war eine imposante Konstruktion – Steinmauern, mindestens zwei Meter hoch, mit Stacheldraht an manchen Stellen verstärkt. Kein gewöhnlicher Zaun für einen gewöhnlichen Gänsehof.

Andrei blieb im Schutz der Bäume stehen und beobachtete eine Weile, bevor er näherkam. Am Rand des Grundstücks, dort wo die Mauer niedriger war und ein alter Baum seine Äste darüberragen ließ, fand er eine Stelle, an der er hinaufklettern und über die Mauer blicken konnte, ohne selbst gesehen zu werden. Vorsichtig, fast wie ein Dieb – ein Gedanke, der ihm einen unangenehmen Stich versetzte –, kletterte er auf einen dicken Ast und spähte hinüber.

Was er sah, raubte ihm fast den Atem.

Der Hof erstreckte sich weit über das hinaus, was er von der Straße aus vermutet hatte. Mehrere große Gehege, sorgfältig unterteilt, jedes voller Gänse – nicht nur Dutzende, sondern tatsächlich Hunderte, wie es schien. Zwischen den Gehegen liefen zwei Männer in Arbeitskleidung umher, kontrollierten das Futter, sammelten etwas ein, das Andrei aus der Entfernung nicht genau erkennen konnte. Aber es war da, ein Glitzern, ein Schimmern zwischen ihren Fingern, wenn sie sich bückten und etwas aus dem Stroh aufhoben.

Gold.

Andrei musste sich am Ast festhalten, um nicht vor Aufregung das Gleichgewicht zu verlieren. Es war wahr. Es war tatsächlich wahr. Dorins Gänse legten goldene Eier – nicht nur eine oder zwei, sondern offensichtlich in großer Zahl, wenn man die schiere Menge an Tieren bedachte.

Er blieb reglos sitzen, den Blick fest auf das Geschehen unten gerichtet, während sein Verstand versuchte, das Ausmaß dessen zu begreifen, was er da sah. Wenn jede dieser hundert Gänse auch nur annähernd so oft ein Ei legte wie seine eigenen drei, dann besaß Dorin ein Vermögen, das jenseits jeder Vorstellungskraft lag. Kein Wunder, dass er sich hinter so hohen Mauern versteckte. Kein Wunder, dass er Überwachungskameras installiert hatte.

Doch etwas an dem Bild beunruhigte Andrei zutiefst. Die Arbeiter behandelten die Gänse nicht mit der Sanftheit, die er selbst seinen eigenen Tieren entgegenbrachte. Sie stießen sie grob beiseite, wenn diese im Weg standen, drängten sie ungeduldig in enge Gehege zurück. Eine der Gänse humpelte sichtlich, ein Flügel hing schlaff herab, doch niemand schien sich darum zu kümmern.

Ein unangenehmes Gefühl breitete sich in Andreis Magen aus. Er hatte gelernt, dass seine eigenen Gänse nur dann golden legten, wenn sie mit Liebe und Respekt behandelt wurden – so hatte es sein Großvater ihm beigebracht, und so hatte er es all die Monate erlebt. Doch hier, hinter diesen Mauern, schien Gold um jeden Preis erzeugt zu werden, ohne Rücksicht auf das Wohl der Tiere.

War das der Grund, warum
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